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In einer in der Zeitschrift der deutschen geologischen 
Gesellschaft (Jahrgang 1869, p. 516) veröffentlichLen , aber be­
reits im Sommer 1868 in Nord-Amerika aufgesetzten Abhandlung 
über die vorsilurischen Gebilde südlich vom Lake Superior sind 
von mir pag. 529 sub g, h, i, k gewisse Schiefer kurz beschrie­
ben worden, welche bei zweifellos sedimentärer Entstehung eine 
deutliche porphyrische Ausbildung ihrer mineralischen Elemente 
aufw'eisen. Die genauere petrographische Beschreibung dieses 
interessanten Schichtoncomplexes verschob ich .damals auf eine 
geeignetere Qelegenheit , als sie sich mir während meines Auf­
enthaltes in N()l"d-Amerilia bot. 

Ganz besondere Veranlassung zur Wiederaufnahme der Un­
tersuchung der. betreffenden Schiefer gab C. LossEN's mit ge­
wohnter Sorgfalt durcharbeiltlte Beschreibung, wenn auch nicht 
gleichalteriger, so doch in petrographischer Beziehung vollkommen 
analoger Gesteinsvorkommen im Harze, welche er S eh i e f e r· 
p o r p  h yro i d e  nannte , - eino Bezeichnung, so glücklich ge­
wählt, dass ich nicht zögere, sie auch auf die zu beschreiben­
den amerikanischen Gesteine anzuwenden. Ganz abgesehen aber 
von ihrer Ähnlichkeit mit den von LossEN beschriebenen Harzer 
Porphyroiden *, sowie von den interessante'n Streitfragen über 

� Die Möglichkeit einer genauen Vergleichung der amerikanischen mit 
den Harzer Porphyroiden verdenke ich Herrn Dr. l.osss11, welcher die Geflil· 
ligkeit besass, mir eine 

·
Suite der seiner petrographischeo Beschreibung 1u 

Grunde gelegien Handstücke anzuvertrauen. 
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ihren Ursprung , verdienen die nordamerikanischen Porphyroide 
einige Aufmerksamkeit, weil sie einer noch wenig untersuchten 
Gesteinsreihe angehören , welche, ihrer combinirt schiefrig-por­
phyrischcn Structur wegen zu den selteneren petrographischen 
Erscheinungen zu rechnen sind. 

In . ,de"1 bereit& ron mir ciLirlen Aufs1,1,�e ü��r; df�. vorsiluri­
schen Gebilde der Oberen Halbinsel von Michigan ist gezeigt 
worden, dass an der allgem�i�·en geogpost�schen Zusammen­
setzung der zum grössten Theile mit Urwald bedeckten, ausge­
dehnten Landstriche zwischen Superior- und Michigan-See theil­
nehmen die l au r e nti s c h e  Gnei s s fo r m a t i on, die h u r o n i s ch e  
S c h ie f  e r  r e i he und discordant auf den Schicbtenköpfon. dieser 
beiden ältesten Sedimentär-Formalionen aurlogernd das u.nt er e 
S i l u r. 

Die Schiefer-Porphyroide, welche weiter unten beschrieben 
werden sollen, gehören der huronischen Formation und zwar 
deren oberem Horizonte an. Die huronische Schichtenreihe be­
ginnt in jenen Districten mit a) Qoartiten, auf wel:ch� b) kry­
stallinische dolomitische Kalksteine; c) Rotheiser1steine, d) <;bloritc 
schiefer, e) Thonschiefer und darauf wiederu1n f) CblOliLschi:efor 
weehsellagerml mit g) Diabasen und endlioh. h).r qua1;gige, Talk­
schiefer folgen, welche zusamm&n einea, ,Co1111plex von Ja1>t 
20,000 F. Mächtigkeit bilden .. Die erwähnten 'scthieferporphyroide 
treten in Form einer etwa 300 F. mächtigen, nur geringe Län­
genausdehnung erreichenden Zone zwischen zwei Diallaslagern 
(g, oben) auf, welche zwischen die Chloritschiefeq�ruppe f) und 
die kieseligen Talkschiefer h) eingeschaltet sinrl. Sie sind in 
ihrer vollständigen Entwicklll11g, so dass man sie in ihrer gan­
zen Mächtigkeit Fuss für Fuss verfolgen kann, an den IJfern 
des Menomonee-Flusses an der Stelle aufgeschlossen, wo dessen 
Fluthen über eine etwa 70 F. hohe Felsklippe donnernd .in .ein 
weites, seeähnliches Bassin stürzen, närnlick am .Fus&e,l(fes,.Be­
kuenesek-Falles. Die steilen Felsgehänge dieses Wasserfalles 
und die selbst für das leichte Canoe des lndia.ners unpasslrbaren 
Stromschnellen unmittelbar oberhalb desselben, sirid von Diabasen 
und Schiefer-Porphyroiden gebildel, wie wir sie in ihrer Aufein-
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andetfolge ·von S; ,nach, N. ·also bei südliohem ,ßiofellen vom jün­
geren zum älteren fortschreitend kurz schildern werden . 

; Z1h den StrotnsGJ.h1hiUen; , und· d�m �igenllicheo Wasserfalle 
wird der ·MunomG'lat11l-1gel.wllßgeti duroh: 

e) ein Diß,bia:s la·ge:r:,:von lib.Ya 2300. F..Mäohtigkeit, w�lcbes 
irl seiner W.NW;�Sk!eit�bungsrichtuog· itoll, ·ü.be.r 6 Meilen verfolgt 
wurd� und i' wie :geH�, . dem obereA Ni\'eau der huronischen 
SchieEel'reihe ang:ehört• Dieses: Gestein . , ist . mei$t .sehr feinkörnig 
oder wollstündig a,hanitisch und wiil'de in diesem Zus.lande als 
Diabas 'nieh,, zu er.kennen gewesen sein ( - is' aueh von mir in 
de!ß citirten Aufsatze als Diorit: Hgeführt worden -), wenn -es 
nicht.. stellenweise ein grobkörniges, fast porphyrisches Gefüge 
annähme und sich dann bei Zuhülfenllhme einiger memisc&er 
Versuche als Diabas auswiese. In dieser GesLeinsabät1derung 
liegt in einer vorwaltenden .weisseri oder licbt"rünen , dichten 
oder sehr feinkörnigen Feldspothgrundmasse, in weither nur sel­
ten an einzelnen Krystallen . Zwillingsstreifung bemerkbar ist, 
dunkelgrüner oder grünlir.hgrairer Augit eingesprengt. Er bildet 
k11rzsä11lenförmige, zu krystollinisclaen Partien verwachsene"Indi� 
viduen , an denen -0rthodiagonale Spaltungsfläeh#n. mit halbmetal­
lisehem Glanze besQnders de!Hlich h_arvorlrelea. Dadurch erhält 
des Gestein eirle Ä:hnliohkeit1 mit Gabbro, selbst miL HypetsLhebit 
Chlorit ist in: dieser .porphyrisohen Diatbasmfi)ciificaticm nioa. 'for­
henden; bild-et· jedoeh ,,eft einen sehr wesentUchen Geaeogtheil 
der, hierher gehörigen .Aphanite •nd feiakörnigon lliabase. .Z.Wi. 
sehen dem aphanitiseheo, und :;pl>riphyri,chen Diabaee :steht ein 
miltelköJ!aiges .Gestein , i11 dessen Mineralgemenge ebenfälls die 
glänzenden orEbodiagonlffen Spaltungsfläuhen des Augites beson­
ders auffallen. 

Die Eigenschaft des feldspathig.eo Gemengtheilcs des vbrlie­
gemlen Gesteines als Kalkfeldspath wurde durch seitle Löslich­
keit in erwärmter Salzsäure und tluroo .den Nachweis <tines be ... 
deutenden -Kalkgelttlltes · der: abfilh'irten Lösung festgesMh. Uier­
fiif' isprieht. eusserdem nooh die ThalBOche , d11Ss die erw&hn,en­
aphanitischen Gestieiß9\'arietätet1 bei BebandMßg ·mit SalzsiRR'e 
aufbrausen und semit .auf durch Zersetzung von Labrßldor gelie-, 
ft!rten kohlensa1iren IWlk schliessen lassen. 

·Im · Liegen4en des be!lohriebenen Diabeslagert und zwar Wll· 
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mittelbar am Fusse des Bekuensek-Falles steht die folgende Schich­
tenreihe an::: 

b) S c hwach s c h ie f e r i g e s  Or t h o k l as-P o r p h yr o i d. Eine 
sehr feinkörnige, fast dichte, hellgraue Feldspathgrondmasse wird 
von licht gelblichgrauen Paragonitschüppchen durchzogen. Letz­
tere liegen parallel und bedingen ein feinschieferiges, zart­
ffaseriges Gefüge, welches zwar im kleinen deutlich ausgeprägt 
und bei genauer Betrachtung nicht zu übersehen, beiin Anblick 
der grossen anstehenden Felsmassen aber kaum merklich ist und 
neben einer ihr conformen, weitläuftigen, bankartigen Schichtung 
verschwindet. Gerade diese minutiöse Schieferung. entspricht je­
doch unserem Begriffen der durch Sedimentation bedingten Pa­
rallelslructur auf das Vollkommenste. Die Bruchfläche des Ge­
steins, welche dieser fast versteckten Schieferung, freilich in kur­
zen Zwischenräumen von einer dünnen Flaser auf die andere 
überspringend folgt, fühlt sich der sie bedeckenden, talkartigcn 
Paragonilblättchcn wegen fettig on und zeigt auch geringen Fett­
glanz, wahrend der Querbruch feinkörnig ist. Aus dieser schwach 
schiefrig-flasrigen Feldspath-Paragonit-Grundmosse treten nun kry­
stollinische Feldspath- und Quarz-Individuen in so deutlich por­
phyrischer Weise wie bei typischen Felsitporphyron hervor. Am 
zahlreichsten sind die Feldspath-Individuen, welche stellenweise 
zu Hunderten neben einander ausgeschieden liegen. Dieselben 
sind in frischem Zustande fleischroth , in zersetztem schmutzig 
braunroth. Sie bilden theils rundliche bis klein erbsengrosse 
Körner, tbeils bis drei Linien lange Prismen mit rectangulärern 
Querschnitte. Beide jedoch zeigen , wenn unverwiltert, stark 
glänzende Spaltungsflächen, ohne die für die triklinischen Feld­
späthe charakteristische Zwillingsslreifung, wodurch de!" Schluss 
auf Orthoklas vollkommen gerechtfertigt wird, wenn wir gleich­
zeitig die weiter unten angegebenen Resullote der Gesteinsana­
lysen in Berechnung ziehen. 

Der Quarz tritt in weniger zahlreichen, fast spanamen, erb­
sen- bis bobnengrossen Körnern , noch seltener in Krystallindi­
viduen auf, welche sieb durch ihren abgerundet hexagonalen 
Querschnitt auf den Gesteinsbruchflächen kenntlich machen. Der 
Quarz ist hellrauchgrau, besitzt auf seinem kleinmuscheligen 
Br.®he meist ausgezeichneten Glasglanz oder .trüben Fellglanz 
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und opalisirt: in letzterem FaHe in's Dlä11liche. Die beschriebenen 
Orlhoklas- und Qllarz-lndividuen liegen , wie erwähnt , in einer 
Feldspath· Paragonit-Grundmasse porphyrisch ausgeschieden, ohne 
deren zart schiefrig-ßasrige Structur zu beeinflussen. Nur aus+ 
nahmsweise schmiegen sich die Schieferflasern den kryslallini+ 

sehen Ausscheidungen an, wodurch der Grad der Flaserigkeit des 
Gesteines etwas erhöht wird. In einzelnen Fällen sind kleine 
Orthoklas-Individuen zu beobachten, welche innerhalb einer dün­
nen Kruste von wasserhellem, stark glänzendem Quarze .. zwischen 
zwei Paragonilflasern eingeschlossen liegen , was das Ansehen 
hervorrurt, als ob die Oli1eklaskörnchen in den Paragonit einge­
kittet seien. 

Die Mächtigkeit des eben beschriebenen Schieferporphyroi­
des beträgt gegen 50 F. 

c) Aus g e z e ich n e t er F e l d s p a t h-P a r a g oni t-Sc h i e f e r  
von dunkelfteischrother Farbe und etwa 10 F. :Mäclitigkeit. Er 
besteht aus liniendicken, ziemlich gleichmässig und parallel ver.,.. 
laufonden Lamellen von corallrothem, sehr feinkörnigem bis dich� 
tem Feldspalh , welche durch einen zarten Anflug von ,bell gelb. 
lichgrauem, kalkähnlichem Paragonit getrennt werden. : In Folge 
davon ist das Gestein in ziemlich ebenßächige , :1'ünne; :· g,-osse 
Plauen von dichtem Feldspathe spaltbar. Innerhalb der Feldspl\th­
lamellen liegen , wie man :auf dem Querhruche nach Anhauchen 
desselb�n mit der Lupe besonders deutlich wahrnimmt, kl�ine 
rectanguläre Fr.ldspathkryställchen mit glänzenden Spaltungsflächen 
ausgeschieden. Auch Quarzkörner von Hirsen· bis Erbsengrösse, 

aber meist flach linsenförmiger Gestalt , wasserheH oder, rauch­
grau und stark glänzend sind in diesem Orthoklas-Paragonitschie­
fer nicht selten. Ihr Auftreten bedingt fast immer flaserige 
StructurverhäHnisse. Um die Quarzlinsen legt sich nämlich· bei­
derseitig eine sehr dünne Lage von hellgrauem, zart gcfölleltem 
Natronglimmer. Diesen von Paragonit .umhüllten Quarzkornen 
schmiegen sich dann die Feldspathlamellen an. 

In diesem Gesteine vereinrn sich somit drei Slructurverhält­
nisse, das schiefrige, flaserige und porphyrische, wenn dieselben 
auch nicht so entwickelt sind , wie bei dem Gesteine , welches 
im Liegenden von c) auftritt, nämlich: 

d) Ein he l lf leis c h r oth er O r t h  o k  Ja s· P a  r a gon H s ch i e-. 
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f er von 30 F. Mächtigkeit, welcher aus lauter papierdün�en, ·ran 
vollkoiMnen ebenOiichigen Lagen von ·hellßeischrolhet11 Feldspalh, 

getrennt· duroh 111rte Anftüg.e ·von grünlichweisseD1, t.alköhnlichem 
Paragonit besteht. Die Dünnsthiefrigkeil und Spaltbarkeit dieses 
Gesteines isl nooh bei Weitem grösser wie die de& lelzlbeschtie­

benen. Zugleich mit dieser sohiefrigen Structur nimmt die Deut­
lichkeit und Menge der porphyrischen Ausscheidungen von Or­
thoklas und Quarz zu. Trelen schon ausserorderiUich zahh·eiche 
aber kleine Orthoklasindividuen aus der dichten Feldspathmasse 
der einzelnen Lamellen selbst herv-0r , so übersteigt die Griisse 
anderer krystallinischer Orlhoklasausscbeickmgen die Dicke. dieser 
letzteren bei Weitem. Dann besitzen sie entweder die · Gestalt 

unabhängiger lenlioulörer Körner oder linsenföfmiger Anschwel­
lungen der Lamellen oder endlich , freilich seltener, Säulenform. 

Ihre Farbe ist ein etwas dunkleres Roth als das der dichten feld­

spathigen Grundmasse, ihr Blätterllurchgang der eintteterulen Ver­
witterung wegen weniger häufig zu beobachten. Der w11sser­
beHe oder lichtgraue Quarz bildet auf dem Bruche stark glän­

:nende, linsenförmige Körner zwischen den Gcsleinslamellen und 
ist meist mit einer dunkelen Paragonilhaut überzogen. :Da die 
Hauptausdehnang sämmllicher porphyrischer Ausscheidungen in 

der SchiefArungsebeno liegt und sich die ihnen benachbarten 
Schieferl&gen ihrer Form anschmiegen , so tritt auf dem Quer­
broche des Gesteines neben der schiefrigen und porphyrischen 
auch eine flasrige Structur laervor. 

e) Par a g o n it s c h iefer von 15 F. Mächtigkeit bestehend 
aus dünnen welligen Lagen und Flasern von ölgrünem, selbst in 
fast liniendicken Lamellen llurohschcinendem N11tronglimmer, wel­
cller auf den welligen Schieferungsflächen zart gefältelt ist, wo­
durch er Seidenglanz erhält. Zwischen niesen Paragonitlemellen 
liegen hie und da sparsame, kleine, kryslallinische Feldspathkör­

ner von ßeischrother und ßache Quarzlinsen von weisser oder 

lichlgrauer Farhe, sowie vereinzelte papierdünne Lamellen beider 

Mineratien. Die Paragonilschiefermasse waltet jedoch jedoch so 
stark vor, dass Feldspath w1d Quarz leioht überseheA werden 

können. 
Dieser fast nur aus Paragonit bestehende S1:hiefer versprnch 

zwar reichlicheFes Muterial zur Untersuchung deS' , talkähnlichen 
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Miner!lles zu liefern, als es sich aus den düOT1en Anflügen der 
vorher beschriebenen Porphyroide beschaffen lies.s , doch um­
scbliesst der Paragonit selbst so zahlreiche kleine Körnchen und 
dünne Lamellen von Quilrz, dass es unmöglich war, sie von dem 
Glimmermineral zum Zwecke einer Mineralanalyse mechanisch 
zu trennen. Doch lässt die weiter unten sub IV angeführte Ana­
lyse des in Rede stehenden Gesteines erkennen , dass der talk­
arlige Gemengtheil desselben aus Natronglimwer besteht. Der 
täuschenden äusseren Ähnlichkeit beider Mineralien wegen wurde 
der Paragonit früher für Talk gehalten. 

f) K al k-P a r a g o n i t s c h iefer von 15 F. Mächtigkeit, be­
stehend aus papierdünnen Lamellen und langgezogenen flachen 
Linsen von weissem , feinkrystallinischem Kalkstein, welche ge­
trennt werden durch papierdünne Lagen von Natronglimmer. Lez­
te.re sind silberweiss, mit einem Stich in�s Grüne und wolkig 
smaragd- und dunkel meergrün gefleckt, auf den Schieferungs­
flächen stellenweise fein gefälleH. Sie besitzen ausgezeichneten 
Seidenglanz: 11nd umfassen vereinzelte hirsengrosse Kryställchen 
und zwar n�mentlich Pentagon-Dodekaeder von Schwefel�ies und 
noch �ichtem pseudomorphe_m Brauneisenstein. Innerhalb. der 
dünnen Parago1,itblälter lassen sich zahlreiche weisse Puncte 
wa�rnehmen, wi:lche sich unter dem Mikroskope und bei An­
wendung von Säuren als unregelmässig kry.slallinische Aggregate 
von Kalkspathindividuen ausweisen. Neben ihnen komme.n auch 
mikroskopische sechsseitige Täfelchen vo,n durchscheinender, nel­
kenbrauner Farbe, wie scheint Magnesiaglimmer, vor. 

g) Licht gelblich- oder blass röthlichgraues S eh i ef e r p  o r­
p h  yro i d, 30 F. mächtig, bestehend aus papierdicken Lagen von 
z. Th. grauem Quarze , Iic_ht fleischrothem, dichtem Feldspalhe 
und dünnen, aber zusammenhängenden Beschlägen von silber­
glänzendem, weissem oder gelblichgrauem Paragonit, welche im 
�Miinen ftuch wellig gebogen oder auch scharf zickznckartig ge­
knickt, im Grossen als anstehendes Gestein jedoch und �oo eini­
gen &hritt0:11 Entrer�ung geseh�n parallel und, ebenßächig erschei­
nen. Dieser Schiefer ist reich an kryslallinischen Ausscheidun­
g�JJ · yoo Q�cluqlhern Feldspatbe und vv.asserhellem oder grauem 
Quarze. Letzterer ist durch die Grösse seiner Körner, welche 
die einer Linse häu6g übertrifft und durch den starken Glasglanz 
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seiner Bruchflächen besonders augenfällig und ist slels, wie bei 
den früher beschriebenen Porphyroiden von einer dünneri Para­
gonilhaul überzogen. Die Feldspathkörner sind kleiner, aber viel 
zahlreicher als die Qnarzausscheidungen. Es sind zuweilen rund­
liche, meist unregelmässig eckige, hie und da langgezogene, säu­
lenförmige kryslallinische Körner, an welchen sich abrr nur sel­
ten glänzende Spaltungsflächen beobachten lassen, weil des Feh­
lens aller künstlichen Aufschlüsse wegen sämmlliche Handstücke 
nahe von der Oberfläche <les Gesteins stammen. 

Diese Quarz- und Feldspathausscheillungen bedingrn wie 
bei den vorher beschriebenen auch bei diesen Schieferporphyroi­
den eine kleinwellige, kurzßaserige Structur, die erst unter Be· 
trachtung mit der Lupe deullich hervortritt. 

h) K a l k c h l o r i t s c h i ef e r ,  50 F. mächtig, körnigschuppig, 
von graugriiner Farbe mit zahlreichen liniendicken Schnüren und 
hirsen- bis linsengrossen Körnern eines kleinkrystallinischen Car­
bonates, anscheinend Kalkstein von hellgelber Farbe. 

Nach verschiedenen von mir angestelllen Versuchen sind bei 
mehrtägiger Behandlung mit Essigsäure 12 bis 15 Proc. des fein­
gepulverten Gesteines löslich, wobei Kohlensäure in vereinzeft 
aufsteigenden Perleri frei wird, während der derbe Schiefer mit 
stärkeren Säuren ziemlich stark aufbraust. In der abfiltrirlen 
Lösung wurde auf gewöhnlichem Wege Kalkerde , Magnesia und 
Eisenoxydul nachgewiesen. Das in dünnen Lagen und Schmitzen 
im Chloritschiefer auftretende Carbonat dürne demnach ein d o­
Iomitischer Kalkstein SP.in, in welchem ein Theil der Erden durch 
Eisenoxydul vertreten ist. Bei eintretender Verwitterung nimmt 
das Carbonat eine braunrolhe Farbe an, so dass der grüne ChJo,.. 
ritschiefer braun gefleckt und gestreift erscheint. 

Das Resitluum des gepnlverten und mit Essigsäure ausge­
laugten Chloritschicfers wird sowohl von concentrirter Schwefel­
säure wie Salzsäure zersetzt und nimmt vor dem Löthrohr mit 
Kohaltsolulion keine blaue Farbe an, ist also, da die physikali· 
sehen Eigenschaften des Minerales ebenfalls dafür sprechen, 
Chlorit. 

i) C h l o r itsc h iefcr, 100 F. mächtig, von dunkelgrüner 
Farbe. 
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Ebenso wie das Bangende der beschriebenen Porphyroid und 
Schiefer-ScbicbLenteihe von .Diabas gebildet wird , so tr.ill euch 
im Liegenden derselben ein mächtiges Lager von �cbe111 Ge­
steine auf, welches in seinem petrographischen Charakter dem 
erst erwllhnten gleicht. Die etwa 300 F. mächtige Schichtenreihe, 
deren Beschreibung in Obigem v.ersucht wurde, tritt somit zwi­
schengelagert zwischen zwei Diabaslagern im oberen Horizonte 
der huronischen Formation auf. 

Ü he r d ie m i n era l i s c h e  Consti t u  t i o n  d e r  be s ehr jc­
ben e n P or p h y r oi de. Aus der gegebenen Schilderung der 
porphyroidischen Schichtenreihe von Bekuensek geht hervor, dass 
es drei Mineralien sind , welche einen wesentlichen Antheil as:i 
der Zusammensetzung jener Gesteine nehmen: Quarz, ein Feld­
spalh- und ein Glimmermineral. Ersterer ist leicht zu erkennen, 
schwieriger hingegen ist die speci.fische Bestimmung der beiden 
letztgenannten Gemengtheilc. Zu ihrer Deutung reichten ihre 
physikalischen Eigenschaßen allein nichl aus, vielmehr :musste 
versucht werden, aus den Resultaten einer Anzahl von 811usch­
analysen des Gesteins Schlüsse auf die chemische Consli&u�iolJ 
seiner einzelnen Gemengtheile zu ziehen. Die Analysen, welche 
diesen Betrachtungen zu Grtiilde gelegt wurden und deren Er,.. 
gebnisse unten 1111tgelheilt sind, wurden im Leboratorium des 
Herrn Prof. KOLBE von den Ht>rren .AARLAND (Anmyse l und II), 
BERGHÄNDLER (Analyse III), BoRNEMANN (An�lyse IV) ausgeführt. 
Des Material zu Analyse 1 ist den sub b ), � zu Analyse II den 
snb c), - zu Analyse III den sub d) und zu Ar1alyse IV .den 
sub e) beschriebenen Porphyroiden und Schiefern en1J1ommen. 

1 1. II. 1 III. 1 IV. 

Si02 66,70 1 72,45 76,505 75,5 
Al203 15,90 8,85 7,950 8,6 
Fe20s 4,70 6,20 8,875 2,6· 
MnO Spur Spor Spur -

CnO Spur Spur 0,322 7,2 
MgO - - Spur 1;2 
KO 8,06 9,24 1,025 0,3 
NeO 5,50 3,70 4,384 3,0 
H20 - - - 1,5 

100,80 100,50 99,061 99,9. 
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Getlen wfr "von der Feststellung der F e l d sp a l h s p e c i e s 
eu�; 'Mliclwt der .Mangel der für den lriklinischen Albit und Oli­
goklas chM'&kterislischen Z.willingsslreHung euf den Spaltungs­
ßllchen · •ß.er, in dem be11chriebenen Schieferporphyroicte ausgeschie­
denen Feldspalh-lndividuen deren Zugehörigkeit rzum Orthoklas 
schon höchst wahrscheinlich, wenn er auch ni(lht entscheidend 
sein kann, so scheint eine darauf bezügliche Auslegung der an­
geführten Analysen massgebende Resultate zu 'liefern. En thält 
der Schiefer sub e) ausserordentlich wenig Feldspa1h und seine 
Analyse IV nur 1/:1 Proc. füili, so steigt der Ketigehalt in glei­
chem Schritte mit der Zuriihme des Feldspethes der einzelnen 
Porphyr-Varietäten stufenweise bis zu 9,24 Proc., während der 
Netron-Gehalt im umgekehrten Verhältnisse zu dem an Kali gleich­
mässig abnimmt. 

Daa Verhällniss zwischen Kali- und Natron-Gehalt ist näm­
lich: 

in .tem neben Quarz fast nur aus dem Glimmerminerele und 
ausserordentlich wenig Feldspalh bestehenden, sub e) beschrie­
t.enen Schiefern (Anolyse IV) 1 : 10; 

in ftem� feldspathigen, ziemlich glimm erreichen ; stib i) be­
sthriieberien '·Parpflyroide (Analyse III) 1 : 41/a; 

·in dern feldspathigen, gHmmerii-rrneren, sub b) beschriebenen 
Porphyrolde (Analyse I) t 3/s : 1 ; 

in dem neben Quarz fast allein aus Feldtlpat.h und sehr wc­
Rig Glimmer bestehenden, sub c) beschriebenen Porphyroide (Ana­
lyse II) 3 : t 

Mag nun auch ein kleiner Th�il des Natron dem Feldspelh 
als Ersa.ti.. d�s K11li angehören1 so geht doc� aus obigem Abhän­
gigkeitsverhältniss der Kali- und Natron-Menge von dem jedes­
maligen ß..P:ichl_hum des Gcs�e_ins an Feldspalh oder Glimmer zur 
Genüge hervor, nss der Nalrongehalt der beschriebenen Porphy­
roide dem Glimm.er , nicht ab�r dem Feldspalhe z:uzusehrt?iben, 
dass letzterer also ein Kalifeldspalh, 0 rthok las ist. Aµf der 
enderen Seite ergibt sich aus derselben Betrachtupg die. ZiJge­
höri11:keit des glimmerigen, wohl für Talk angesprothenen 

'
,Mine­

nlcs zum N atr on g 1 immer. Damit stimmen auc� die übrigen 
Higeaschaften des Glimmermineralcs von ij�k�ensek überein. Es 
ist blätterig-schuppig, lässt sich nach einer llichlting in wellig 
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gekrümmte Lamellen spalten; besitzt eine graugröne, apfelgrüne 

oder ölgrüne Farbe, ist feUgläozend, an manchen StelJen in Folge 
zarter Fältelung seidenglänzend, an den Kanten durohscheinend 
und überhaupt von talkiihnlichem äusserem Ansehen. Ssine Härte 
und sein specifisches Gewicht sind der beigeme1tgten mikrosk� 
pischen Quarzkörnohen wegen nur annähernd beslimmbar; erstere 
betrügt etwas über 2, letzteres 2,75. Vor dem Lö&hrobr ist es 
unschmelzbar, leuchtet stark und wird silberweiss. Mit Kobalt­
solulion nimmt es blaue Farbe an; im Kölbchen erhil�t gibl es 
etwas Wasser; "Von Salzsäure wird es nicht zersetzt. 

Die Natur der drei Gemenglheile der Porphyroide von Be­
kuense k als 011thoklas, Natronglimmor und Quarz dürfte somit 
constalwt sein. 

Ku r z er R üek b l i o k u n d  Schlussfolgerungen. .Aus 
der SchilderuR� der am Bekuelisck-Fellc aufgeschlossenen kry­
stallinischen Sch.iefer und Porphyroide geht hervor: 

1) Dass Schieforporphyroi1le, wie sie bisher nur als sello.ne 
Vork ommen < von geringer Ausdehnung vom Harz, Taunus ,; 1 d�r 
Lenne , dem SchwerzaLhale beschrieben waren, im Nord"'eswn 
A111erik11's in grosser Deutlichkeit und zwar als Glieder,,der · hu� 
ronischen Schieferformation entwickelt sind; 

2) Dass diese Schieferporphyroide aus dichtem rölhlichgrauem 
oder ßeischrotbem Orthoklas, wasserhellern oder hellnuchgrauem 

Quarze, ond weissem, grauem , meist nber grünlichem N11Lron­
glimmer bestehen , von denen die beiden erstlln Lem�llen von 
Linienstärke bilden, welche getrennt werden durch Beschläge von 
Natronglimmer, wodurch eine dünnschiefrige Struclur bedingt ist. 
In der Feldspalh-Grundmasse und zwischen den einzelnen Quarz. 
und Feldspath-Lamellen treten Quarz- und Feldspalh-lndividuen 
porphyrisch ausgeschieden auf. Dadurch, dass sich die benach­
barten Gesteinslagen diesen Ausscheidungen anschmieg�n , wird 
stellenweise eine tlasrige Struclur hervorgerufen. 

3) Dass zwar eile am Bekuenesek-Falle auftretenden huro­
nischen SchieFerporphyroide aus den nämlichen, eben aufgezähl­
ten, mineralischen Genwnglheilen bestehen, duss 1tlter da.reh d4S 

Vorwelten der krystellinisch-kö.rnigeo Mineralgemenge einerseits 
oder des schuppigen, blätterigen Glimmers anderseits,. ferner 
dur�h die verschiedenen Grade der Schärfe„ ia w�oher die ei:ooi· 
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binirte schiefrig 'porphyrische Structur auftritt, ganz verschieden 
artige Gesteiri1modificotionen hervorgebracht werden. So ist des 
sub b) beschriebene Porphyroid ausgezeichnet porphyrisch und 
sehr schwach schiefrig, - des Porphyroid c) deutlich schiefrig 
und schwach porphyrisch, - das Porphyroid d) und g) sehr 
dünnschiefrig und stark porphyrisch, - das Porphyroid c) ausge­
zeichnet dünnschiefrig und sehr schwach porphyrisch. 

4) Dass sich die Schichtung der Schieferporphyroide nicht 
allein durch die Absonderung des Gesteines in z. Th. papier­
dünne Lagen mit heiderseitigen Paragonit·Anßügen kund gibt, 
sondern sich auch durch die Wechsellagerung der angeführten 
Gesteinsmodificationen mit Kalk-Paragonit-Schiefern, - Chlorit, 
sowie Kalk-Chlorit-Schiefern , und endlich durch die Conformität 
ihrer Lagerung mit den hangenden und liegenden Schiefern, 
Kalksteinen und Quarziten der huronischen Formation belhätigl. 

Die ehenerwährite Wechsellagerung vollkommen verschieden­
artiger Gesteine als zusammengehörige Glieder einer wenig mäch­
·tigen. Schicl1tenreihe ist höchst auffällig. Zwischen zwei Lagern 
vori Bfabas, also einem namenllich aus Kalkfeldspolh und Augit 
bestehenden basischen Gesteine mit elwa 54 Proc. Kieselsäure 
tritt zunächst eine Zone von sauren , quarzreichen Kalifeldspath­
Natronglimnier-Porphyroiden mit iiber 70 Proc. Kieselsäure, aber 
ohne Kalkgehalt und neben diesen kalkreicher Poragonit- und 
Chlorit-, sowie reiner Chloritschiefer auf. Überall fällt die Grenze 
dieser petrographisch so durchaus verschiedenen Gesteine mit 
einer Schichtenßäche zusammen. 

Die Beobachtung derartiger La�rungsverhältnisse kann nicht 
ohne Einfluss bleiben auf t.lie so weit auseinander gehenden An­
sichten über die Ursprungsweise der Schieferporphyroide. Dem 
Einen schien bisher ihr porphyrischer Habitus das entscheidende 
Criterium für die pyrogene Entstehung, - der Andere glaubte 
zur genetischen Deutung ihres kryslallinischen und porphyrischcn 
Charakters Umbildungen annehmen zu dürfen , zu welchen der 
Ansloss von den benachbarten Diabasen ausgegangen sein soll, 
ein Anstoss entweder nur mechanischer Natur oder ein solcher, 
welcher sich direcl im stoffiichen Austausch zwischen Eruptiv­
und Contactgestein hethätigle. Auch als Tuft'bildungcn wurden 
gewisse schiefrige Porphyre angesprochen und endlich suchte sich 
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auch die Ansicht einer ursprünglichen . krystallinischen .Emslebnng 
des 1'dateriales krystallinischer Sedimentgesteine GelLung zu ver-, 

schaffen. Wie wenig Aussicht auf eine baldige Verständigung 
der Geologen über derartige petrogenetische Probleme vorhanden 
ist, dafür liefert die V erschiedenartigkeit der auf derselben Ope­
rationsbasis gewonnenen Resultate der Untersuchungen LossEN's 
und KAYSEa's (Zeitschr . . d. Deutsch. geol. Gesellsch. 1869, XXI, 
p. 281 und 1870, p. 103) den sprechendsten Beweis. 

Aus der Wechsellagerung und der die Gesammtmasse des 
Gesteins durchdringenden Schichtung der Schieferporpbyroide vom 
Bekuensek-Falle ergibt sich der Schluss auf deren sedimentäre 
Entstehung von selbst. Zugleich aber tragen diese Beobachtun­
gen auch dazu bei, die Thatsachen zu mehren, welche die Hypo� 
these eines allgemeinen Durchwässerungs - Metamorphismus im 
Lichte ihrer Unnatürlichkeit erscheinen lassen. Die sowohl in 
den dünnsten Schieferlamellen, wie im Grossen mit der Schich­
tenabsonderung in der grössten Schärfe vollkommen wechselnde 
Gesteinsbeschaffenheit, - das Sich-Anschmiegen der Schiefer­
lamellen und Paragonitblättchen , - kurz der g1mzen Gesteins­
structur an krystallinische Mineral-Individuen, welche bereits exi:­
stirt .haben mussten, als das GesL1::insmaterial zum .Porphyroide 
zusammentret , - .Alles das sind Facta, welche einer, u.rsprüng­
lich krystallinisch!!n Ausbildungsweise dtir genennlen Gesteins­
arten das Wort reden. Für eine derartige Entstehungsweise des 
Materiales der gesammten vorsilurischen SchicMencomplexc spre­
chen ausser den angeführten noch zahlreiche a.ndere Beobachtun­
gen, welche neuerdings von GüMBEL und mir (GüMBEL, 'feogn. 
Beschr. des ostbayerischen Grenzgebirges P· 833 u, f., CREDl.'iER7 

Zeüschr. f. d. ges. Naturw. 1868, p. 396 u. f.) mitgetheilt wor..; 
den sind. Um. es kurz zusammenzufassen, sprechen für die An:-i 
nahme einer ursprünglichen (directen oder unmittelbar naclt dem 
Niederschlag herbeigeführten) krystallinischen Bildungsweise des. 
Materiales der laurentischen und huronischen Gneiss- und Schie­
fercomplexe folgende Beobachtungen und Betrachtungen : 

1) In der laurentischen Gneiss- und, huronischen Schieferr-: 
Reihe wiederholen sich zahllose Wechsellag�rungen der verschie�. 
denartigsten Gesteine. Die sowohl in düm_1en Lamellen, wie in 
mächtigen Schichtencomplexen wechselnde Gesteinsltescbaffeoheil 



s!MC imlner:1in voller Übereinstimmung mil der Sohirhtenabsoo• 
derOIJfi beide ·lind von einander abhängige V.erhältoiSse. .Es hat 
si�hc :mithin das llaterial successive geäfider1 1ait 'tlet· Änderung 
der 'Bettiflgongen; welche der .schiehteomüssigen >Absrenderurig zu 
Gr\lnde liegen. Aus einer l1ydro•cherriisohen · MetRmbriphese hin­
gegen würden in Folgo de!I stofflichen Ürntausches.ziemlieh· gleich· 
arti�e, nicht abet oft in geringen Absländ1m ihren .ßabitu voll� 
ständig iindern.W Gesteine b·ervorgegangen sein. 

2) �weist der petrographiscbe !iustandi de'F Ge8chioo0 in 
si 1 tl r i s c  h e n Conglomeraten, dass die. Gesteine' ,der laurenti­
sohen und htm>nischen Forinationsn .bereits während der sHuri­
schen Periode dieselbe pelrographiscba. Basohall'enheit besusen 
wie heute, so lieFern die ca m b r i s c h e n Conglomerate von Eng­
land - die h uro n i s c h e n  Conglomerate von Cenada, Micbigan 
und den atlantischen Staaten, sowie von der Roman-Banaler GreJize; 
- die l a u ren t i s c he n  Conglomerale von Conoda, llichigan und 
Vermont den ebenso· sicheren Beweis, dass die laurentischen. und 
huronischen Gneisse und Schiefer sogar schon in dem cam.bri­
sc he n, h u r o n i sc h e n, resp. l o u r e n t i schen Zsitelter ihren 

heutigen Habitus besassun. Wo bleibt de die ,Zeit 4Ur eitle httg� 
wiffige ;hydrct>-chemische Metamorphose? Unzweifelhaft haben die 
Gesteine,; welche das Mater.iol zu diesen Conglomeralen.Heferten, 
schon vor 4er Bildungszeit der letzteren ihre jetzige DesehaffcNh 
heit geh'ilbt. 

3) Ist es schwer verständlich, wie .die· als eccessorisohe Be· 
stonfltheile des krystalliaische.n Kalkes sammtliuh in Krystallform 
auftreLendl'n zahlreichen Mineralien sich in Mitten einer slarren; 
widersiandsfähigen Felsart entwickeln , die feste,. 1maachgillbige 
Gruwdmas9e verdrängen konnten, um sich Platr. zu verschalen 
und doch spiegelnde KrystaUläohen und die rtigelmässigslen,For­
•en erhielten, 'I> liefert die 'fhatsache , d"8s ia dem krystalü.U­
sehen Kalkstein 4er. af}palachischen laurentischen Gneiss2oe�;zer­
brochene Zirkonkr.ystaHe vorltomme11 , deren Bnachsticke 1, gegen 
einander .verscliOMn· und V.Oft'. krystaHinisooer. Kallilsteitumal!IM, ge­
h'ennt sind, einen directen Beweis für. einen· ttrspi'ü.ich! kry­
stallinischen Bildungsprocess gewisser laurentischeJ'I Mineralien. 

4) Wenn der :krystallinisobe Habitu& als· llest1ILal- einer lang• 
iamen�. gewaltige'·Zeiträume in- Anspr-00._. nehmenden Durchwäs•• 
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serung ist, warum sind die untersten Horizonte der paläozoischen 
Formationen nicht auch in Gnelss, Glimmerschiefer u. s. w. metamor­
phosirt, da doch der Zeitunterschied zwischen Bildung dfls ober­
sten Huron und untersten Silur kein grosser ist� Man hat noch 
nirgends Gesteine in1 den ersten Phasen des Umwandlungsvor­
ganges, also als halbfertige Gneisse, Chlorit- oder Talkschiefer 
beobachtet, vielmehr lagert an zahlreichen Stellen vollkommen 
unverändertes Silur direct auf den Schichtenköpfen sogenannter 
metamorphosirter huronischer Schiefer. Demgemäss müsste der 
Anhänger der Hypothese eines hydro-chemischen Metamorphismus 
annehmen , dass mit Beginn der Silurzeil die allgemeine Durch­
wässerung der Gesteine aufgehört habe, sto01ichen Umtausch, also 
petrographische Umwandlung im Gefolge zu haben. 

5) Hätte überhaupt ein Durchwässerungs - Metamorphismus 
staltgefunden, so würde dieser in dem langen Zeitraume, wäh­
rend dessen die huronischen Gesteine allmählig rnetarnorphosirt 
sein sollen, auch auf die Beschaffenheit der f!Uf Spalten in diesen 
Gebilden vorkommenden silurischen Gesteine eingewirkt haben. 
Dass diess nicht der Fall ist , beweisen unter Anderem auf das 
Unzweideutigste die in die huronischen Schiefer niedersetzenden 
Spaltenausfüllungen von völlig unverändertem Potsdamsandstein, 
ein Vorkommen, welches von mir bei Gelegenheit der geogno­
stischen Beschreibung der vorsilurischen Gebilde der oberen Halb­
insel von Michigan erwilhnt wurde. 

Zur Deutung devonischer und silurischer Schieferporphyroide 
darf man vielleicht die Einwirkung von Mineralquellen auf lockere, 
noch schlarnmartige Meeresniederschläge in Anspruch nehmen. 
Derartige locale Beeinflussungen würden im Einklang stehen mit 
dem sporadischen Auftreten und der geringen räumlichen Aus­
dehnung der Porphyroid-Complexe. 
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